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ſo ele Gebiete, auf denen die Oſterreicher von uUuns lernen können, daß wir
uns nicht cheuen ollen, ihnen die größere Erfahrung in den mancherlei en
illig zuzugeſtehen, ſie in der Tat vorhanden xü (73) ies gibt nia
hervorzuheben, daß Naumann alle Angelegenheiten der Donaumonarchie mit

großartigem Geſchick behandelt. rgends eut davor zurück, die
heikelſten inge beim wahren Namen zu nennen; eS geſchieht aber mit voll⸗
endetem Takt, vorab deshalb, eil rnſtes Wohlwollen den Verfaſſer leitet. Und
deshalb muß geſagt werden, Naumanns Buch eigne eine außerordentliche erbe⸗
ra zu gunſten des Programms „Mitteleuropa“ nicht bloß durch den meiſterlich
dargelegten Inhalt, ondern auch durch die Geſinnung des Verfaſſers und eine
Art, ſie auszuſprechen. Ideu m jenem en Sinn, da das Deutſchtum in
Mitteleuropa „voran“ war, Urdeu iſt die Paarung von Tapferkeit und Milde
in Naumanns Weſen, wie auch daß die Tapferkeit den rimat hat. Tapfer iſt
ſeine Art, keiner Schwierigkeit aus dem Weg gehen, eS ehrlich mit jeder zu
meinen und aufzunehmen, tapfer ſeine mi Uund doch wie gera treffende Kritik,
tapfer ſein hochgemuter Optimismus, tapfer und mild der Bekehrungseifer ſeiner
Überfahrtsſtimmung, die vont Ruf etragen und gehoben iſt Neuland Ve Sicht,
Mitteleuropa!

Robert von No  iene

Spanien und die franzöſiſche Kirchenpolitik.
nter den Katholiken der neutralen Länder, die das franzöſiſche Pro⸗

pagandaunternehmen mit dem Buche La Guerre allemande und andern Erzeug⸗
niſſen ſich wendet, nehmen die Spanier unzweifelhaft den erſten Platz ein Auf
dieſe aber macht der Bekehrungsverſuch, wie wir ſchon früher ahen, ſo gut wie
gar keinen Eindruck. Vielleicht läßt ſich mündlich mehr erreichen, Herr
Louis ertrand, ein Ute Kenner Spaniens und Mitarbeiter der Zeitſchrift
Revue des deux mondes, und ma ſi auf den Weg nach Spanien Seine
indrücke und Erfolge ſchildert er jetzt im zweiten Heft des Jahrgangs
1916 der Zeitſchrift ehr ausführlich und wortreich 241 — 280). Der
Artikel iſt bon Anfang bis zu Ende ein eweis Qfür, daß die Antwort, die
e O0.8 Herrn Baudri  art und Genoſſen erteilte, von ganz

Spanien, verſchwindende Ausnahmen abgerechnet, eteilt ird Einige Stellen
daraus ſind wert, hier mitgeteilt zu werden.

Der Weg führte Herrn Bertrand über Barcelona und San Sebaſtian, das
vornehme Seebad der baskiſchen nach adrid

„Kaum hatte die Grenze überſchritten, als alle meine Luftſchlöſſer zu⸗
ſammenfielen. Das urzba der Wirklichkeit brachte mich zur klaren Er⸗
kenntnis der Lage.622
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Spanien, verſchwindende Ausnahmen abgerechnet, geteilt wird. Einige Stellen

daraus ſind es wert, hier mitgeteilt zu werden.

Der Weg führte Herrn Bertrand über Barcelona und San Sebaſtian, das

vornehme Seebad an der baskiſchen Küſte, nach Madrid.

„Kaum hatte ich die Grenze überſchritten, als alle meine Luftſchlöſſer zu⸗

ſammenfielen. Das kalte Sturzbad der Wirklichkeit brachte mich zur klaren Er⸗

kenninis der Lage. . .. Ich ſuche mit den Leuten zu plaudern: Ich komme aus einem

Lande, wo man leidet, wo täglich Heldentaten der Tapferkeit und des Opfer⸗

mutes geſchehen.

Die Landsleute des Cid und der hl. Thereſia wollen von

allem dem nichts wiſſen. Man iſt verſucht zu ſagen, das ſei ihnen einerlei, oder

gar, unſere Prüfungen bereiten ihnen eine ſtille Freude.Ich ſuche mit den Leuten zu Qaudern Ich komme aus einem
ande, wo man eidet, täglich Heldentaten der Tapferkeit und des Opfer⸗
mute Die Landsleute des Cid und der ereſia wollen von
allem dem ni wiſſen. Man iſt erſucht zu agen, das ſei ihnen einerlei, oder
gar, unſere Prüfungen bereiten ihnen eine Me Freude
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„Vor der Tapferkeit im Unglück verneigt ſich ein wahrer Soldat. Belgien
flößt hier nur geringſchätzendes Mitleid ein Offiziere potten en  1 darüber,
und an oher elle, man eſe unpaſſenden Späſſe hört, nde man kein
Wort des Tadels für le Schuldigen.“

In Madrid ärgert ihn nehen dem luſtigen, weltlichen Treiben der enge
beſonders der Umſtand, daß immer nur bon Deutſchland und kaum je von
Frankreich die Rede geht „D  le Bilder Hindenburgs, des Kaiſers, des Kron⸗
rinzen ſind überall ausgeſtellt.“ Ganz Spanien wimmelt von eu  en „man
er  ert,‚ daß ihrer wenigſtens 50 000 ſind“ Sie machen eme rieſige Reklame
für ihre Geſchäfte und aben großen Erfolg 7 iſt kaum eine die
nicht ihr CafE Suisse! hat, worin durchweg blonde Deutſche walten.“ lele
andere deutſche und öſterreichiſche Untertanen verweilen nur gezwungen auf
aniſchem oden, eil ihnen die eimkehr abgeſchnitten iſt. „Was u  en, was
etteln, welche Unkeln eſorgen teſe Ude. arbeitsloſer Deutſchen?“

Überaus verdächtig kommt Herrn ertran ogar der in adrid ebende
xſultan von Marokko uley vor!

Zwei rſachen hat nach Bertrand bei vielen aniern die orliebe für
Deutſchland: die vielgeprieſene Organiſation, die planmäßig geordnete Tatkraft
der eu  en und ihre Bereitwilligkeit, vbon den Fremden, auch von den Spaniern,
zu lernen; auf der andern Seite die Selbſtgefälligkeit, das „weibi Weſen“
der Franzoſen, mit dem teſe alles Nichtfranzöſiſche verachten. „Uns gefällt die
rd beſſer als die Anmut“, agte ihm ein Spanier Indeſſen den iefſten und
entſcheidenden Beweggrund für die Stellungnahme des ſpaniſchen Volkes nde
der ranzoſe in der katholiſchen eligion und in der Stellung, E
die kriegführenden d zu ihr einnehmen.

Von der Theorie des Religionskrieges, wie das Buch Baudrillart ſie
entwickelt, wollen die Spanier nichts hören „Keine Baumeiſtereien, halten wir
uns die atſachen! Iſt der eutſche Kaiſer ein reſpektvoller Beſchützer des
Katholizismus, 10 oder nein? Iſt eS wahr, daß die franzöſiſche epubli die
Katholiken verfolgt hat und noch erfolgt, 10 oder nein? Können Sie leſe Tat
en beſtreiten?“

„Unſere religionsfeindliche Politik hat uns nicht nur die Katholiken, ondern
die Gläubigen der ganzen Welt auf den Hals eladen. Ich erinnere mich noch,
wie uim Orient ogar in den Kreiſen des Islams Gambettas ekannte Formel:
„Der ntiklerikalismus iſt kein Ausfuhrartikel', Anſtoß erregte. Es war der große
Fehler der .  U  Ik, zu meinen, ſie könne ſich innerhalb unſerer Grenzen alles
erlauben, und nich zu edenken, daß alle Schläge, die ſie die Katholiken
und die Konſervativen richtete, ihren derha IWm Ausland fanden. Das iſt
uns in Spanien begegnet. Wir Aben die Spanier in ihrer religiöſen Über⸗

Vor einigen Jahren, als die Jeſuitenhetze tobte, ging ein Artikel N eu  en
Zeitungen I nach dem die ſpaniſchen Cafés suisses alle uim eſt der Jeſuiten
ſein ſollten!
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zeugung verletzt. Das katholiſche Gemeingefühl iſt dort ein leeres Wort. So
kamen ſie dazu, Unſere Kirchenverfolgung als eine perſönliche Beleidigung
anzuſehen. Die Spanier tragen uns das böſe eiſpie nach, das wir thren
radikalen aufrührer  en arteten gaben Spanien iſt als unſer nächſter
Nachbar durch die Vertreibung unſerer en beſonders in Mitleidenſchaft
gezogen worden. Unſere Verbannten ſind überall auf ſeinem Gebiet, beſonders
Im Norden Da gibt kaum eine irgendwie bedeutende 0 die nicht em
oder mehrere Klöſter ſolcher franzöſiſcher Flüchtlinge beherbergte. Bei ihrer An⸗
un gab 2 da einliche Auftritte. Ein Re  an in San Sebaſtian agte
mir mit Entrüſtung: „Mein Herr, wir ahen Ihre Kloſterſchweſtern in unſern
Straßen etteln gehen Das Inrecht, das Sie dieſen Frauen ngetan aben,
betrachten wir als uns ugefüg Das ſind inge, die man nie vergißt. Die
beſtändige Gegenwart dieſer Verbannten reiz die Empfindlichkeit der katholiſchen
Spanier immer von m. Für un8 Franzoſen liegen teſe inge ſchon OV
geſchichtliche Vergangenheit. Das begangene Unrecht pringt uUuns nicht mehr in
die ugen In Spanien ſieht und Ur man alle Tage Das etzt einen
Zorn und Ingrimm ab, wir uns keine Vorſtellung machen. Man muß
Basken über dieſen Gegenſtand ſich äußern ren Wenn ſie aran rühren,
geraten ſie außer ſich Wahrlich, ſie halten ihr Verſprechen, ſie aben ni
vergeſſen.

„Man kann es nicht oft wiederholen: Wir machen uns keinen Be⸗
griff von der chmerzhaften Unde, die unſere Sektenpolitik dem Gewiſſen unſerer
Nachbarn geſchlagen hat, noch von der Beſchimpfung, die ihr Glaube rlitten
hat Mit den Karliſten zuma iſt über teſe brennende rage gar keine ruhige
Beſprechung möglich; ofort kommt *2 Grobheiten und Flüchen, oder was
noch ſ

immer iſt, einem eiſigen weigen, das eine Verachtung ohne
Grenzen und eine unbarmherzige Feindſchaft andeute Kurz, wir aben uns
vbor unſerer Ure einen Zuſtand der eindſeligkeit affen, ähnlich dem, den
Ludwig XILV. nach gewöhnlicher Darſtellung uin Holland und Deutſchland
durch die Aufhebung des Ediktes von Nantes hervorgerufen hat. Der Anblick
unſerer vertriebenen Katholiken im Ausland, die rotzdem gute Franzoſen bleiben,
bringt uns ebenſoviel Schaden als vor zwei Jahrhunderten die proteſtantiſchen
Flüchtlinge.“

ertran dergleichen Vorwürfe durch einen Hinweis auf Bismarck
und den Kulturkampf entkräften und durch die union sacrée, „die heilige

Aber da begegnete ETLr nur ſpöttiſchem,Einigkeit“ der eutigen Franzoſen.
ablehnendem Lächeln Man verwies ihn auf die antiklerikale von eUte
mit ihren wilden Ausbrüchen die Geiſtlichkeit: „Das iſt Ure heilige
Einigkeit!“ 77  Aber daran iſt die Regierung doch Unſchuldig.“ Mit dieſer
Ausrede kam ertran vom egen imn die Traufe. „Wenn ſich wirklich un Eurer
Regierung etwas geänder hat, warum E ſie die Geſandtſchaft beim Heiligen

nicht wieder her 2*
So geht ed V dem Artikel noch ſeitenlang weiter. Die gewaltige Rede, die

der große Karliſtenführer Vasquez de an 31 Mai 1915 in adrid



Umſchau .

43  ber die ni Neutralitä 1e. und worin beſonders noch die ittern Be⸗
chwerden England Gibraltar, Tanger und Marokko eine wirkſame
Rolle ſpielten, ird eingehend beſprochen.

Aber ni bloß die rechtsſtehenden Spanier, die zur konſervativen
Partei zählen, denken über Frankreich ſo wie oben geſchildert „Auch die Li⸗
eralen zeigen uns ohne Zögern, daß unſere religionsfeindliche Politik ihr
Mißfallen erregt. Wir halten ſie für antiklerikal, aber ſie ſind eB ni Faſt
alle ſpaniſchen Liberalen ſind katholiſch und eine Ehre darein, atholi

leiben.“ Als Bertrand an einen leinen Beamten, der tberale een
mit großem rn entwickelte, die rage ichtete, ob iellei Proteſtant ſei,
war dieſer ehr rſtaun „Ich Proteſtant? bin S

ch⸗katholiſch⸗apo

—
Aber ich egreife vollkommen, daß jemand Proteſtant, Jude oder Muſelmann
ſein kann. Was nicht egreife, das iſt eim Land ohne eligion

Einige fran

ſche Verbannte wollten, wie ertran rzählt, einen bäuerlichen
Dorfſchultheiß (alcalde) von ſeiner orliebe für Deutſchland abbringen und
rühmten ihm die Vorzüge Frankreichs. Den Erfolg ihrer Beredſamkeit drückte
der Mann mit dem kurzen ru aus: „Wenn Deutſchland iegt, iſt chlimm,
und enn Frankreich iegt, noch ſ.

immer.“

Kein under, daß Herr ertran enttäuſcht, abgekühlt und hoffnungslos
heimkehrte abe iſt zu bemerken, daß er perſönlich für den Katholizismus
gar keine Teilnahme m  nde Das geht aus dem ganzen Ton ſeines eri  ES
hervor. iſt nicht meine Schuld“ ſagt zum „wenn die über⸗
wältigende ehrhei in Spanien katholiſch Das dürfte vör wahr ſein
Wenn nicht bon Spanien, ondern von Griechenlan zu prechen ätte, würde

keinen Anſtand nehmen zu agen, daß der Katholizismus uns dort nur

ſchaden kann.“ teſe Bemerkung zie wahrſcheinlich auf die Sendung des
Auf dieka  0  1  en Miniſters 0  In nach en und aloniki.

eben erwähnte „Unſchuld“ deutet enfa die Gleichgültigkeit hin, mit
der von der Verfolgung der Ordensleute als einem längſt vergeſſenen und
vergrabenen reignis Tage pricht. Ebenſo deutet die widerliche Art, wie
4 bei ſeiner Durchreiſe durch San Sebaſtian das Außere der ſpaniſchen Geiſt⸗
en beſchreibt, eine ni weniger als irchlich gerichtete Gemütsart an. Noch
bezeichnender iſt die taktloſe Verwertung einer törichten Beichtſtuhlgeſchichte
Um ſo wertvoller ird Unter dieſen Umſtänden ſein Zeugnis für das katholiſche
Spanien und für die Verkehrtheit der franzöſiſchen Kirchenpolitik.

Reichmann

Vier ſtatiſtiſche Caritasarbeiten.
Das Kriegsjahr 1915 hat der ka Liebestätigkeit viel Arbeit ebracht

Ein Beweis afür, daß ſie e  re war, ſich dieſer Arbeit gewachſen zeigen
und ihr planmäßig gerecht werden, bieten vier atiſtiſche beiten aus dem
Gebiet der katho Liebestätigkeit, die das Jahr 1915 zeitigte bzw zum
Abſchluß brachte


